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eigentlich hätte es diese Ausgabe so gar nicht geben sollen: Als wir während der BK-Vertre-

terversammlung den Punkt »Planungen für die BK-Nachrichten« aufriefen, war mein erster 

Vorschlag den Schwerpunkt »Hohenmeißener« für die diese Ausgabe festzulegen . Gleich 

darauf hieß es »Helmut, das kannst du doch nicht machen!« Die beiden Jungenschaftsjubi-

läen müssen in den Mittelpunkt gestellt werden!    Beide? Ja, wenn schon denn schon, denn 

die jungenschaftliche Arbeit im Wedding und in Friedenau feierten in den letzten Wochen 

jeweils runde Gründungstage, 40 Jahre BK-Jungenschaft im Wedding, 50 Jahre Christlich- 

Bündische Jugend an der Gemeinde Zum Guten Hirten . Daran kommt man wirklich nicht 

vorbei . Beide Feiern hatten ihr eigenes Gepräge, in Kapernaum stand neben allem anderen 

das gemeinsame Tanzen im Mittelpunkt, in Friedenau waren es eher die Beiträge zum großen 

Fest . In einem waren sich beide Feste einig: Es lohnt sich die jungenschaftliche Idee in die 

nächste Generation zu tragen .    Wie nun davon schreiben? Auf Robbes Vorschlag wollen 

wir etwas wirklich Einmaliges wagen: Eine Wendeausgabe, ohne vorne und hinten, sondern 

zwei Teile, die sich auf eine gemeinsame Mitte hin orientieren . So haben wir es verabredet und 

so ist es auch geworden . Das Ganze gibt ein gutes Bild für die Schülerarbeit ab . Nachdem sich 

in Friedenau der »christliche bund elanto« und die »Christliche Mädchen- und Jungenschaft 

Zum Guten Hirten« zur Christlichen Jungenschaft Friedenau zusammengeschlossen haben, 

orientieren sich Weddinger und Friedenauer unter dem Dach der Schülerarbeit auf eine ge-

meinsame Mitte hin . Das verdeutlicht diese Ausgabe der Berliner BK-Nachrichten .    Das 

Jahr hält noch zwei weitere Jubiläen bereit, auch wenn es sich etwas häuft: Das BK- Landheim 

in Rappoltengrün feiert in den Sommerferien sein 30-jähriges Bestehen und im Herbst wird die 

100 . Wiederkehr des Freideutschen Jugendtags auf dem Hohenmeißener begangen .    Na-

türlich sind Jubiläen ziemlich verführerisch: Schnell ertappt man sich dabei, wie man vor dem 

Spiegel steht, sich spreizt,  dreht und wendet und  sich dabei ziemlich toll vorkommt . Darum 

darf es bei uns gehen, denn unsere Arbeit ist immer Werk vieler, hier sogar von Generationen, 

die ihr Engagement, ihr Herzblut in die Sache hineingesteckt haben .    Schließlich wür-

den wir dem Evangelium nichts zutrauen, wenn wir am Ende behaupten würden, das sei 

ausschließlich Frucht menschlicher Anstrengung und Bemühung . Die Geschichte der Evan-

Liebe 
Freunde 
der 
Schülerarbeit,



gelischen Jungenschaft ist auch immer eine Geschichte vom Heiligen Geist, der Menschen 

verbindet, von Jesus Christus, dem wir nachfolgen und von Gott, als dem Schöpfer unserer 

Welt . Deswegen gilt es auch hier Gott für den Weg der Jungenschaft zu danken .    Zu den 

alten Orientierungsregeln der Pfadfinder gehört es, nicht nur nach vorne zu schauen, son-

dern auch ab und zu den Blick zurück zu wagen . Das hilft immens, wenn man mal genötigt 

ist, den Rückweg zu finden . Das hilft uns aber auch bei der Fragestellung »wo kommen wir 

her« und »wo gehen wir hin«? So sind die Jubiläen auch immer ein guter Orientierungsbeitrag, 

nicht nur für die Gruppen, sondern auch für jeden Einzelnen auf seinem Lebensweg . Aber 

nun genug davon  . Das Jugendleitersemniar geht in seine Zielgerade . Für den April und den 

Mai sind noch Termine vorgesehen, (einer im Johannesstift, der andere in Rappoltengrün) . 

Dann bleibt nur noch der Erste-Hilfe-Kurs übrig und der Abschluss des JuLeiSem . Wir freu-

en uns darauf, eine neue Generation von Gruppenleitern begrüßen zu dürfen .   Von Rap-

poltengrün war schon die Rede . Sommerlager und Fest finden Ende Juli dort statt . Und dann 

gibt es noch das große Vorhaben »Weidenkirche für die Bäkewiese«, das wir zur Zeit auf 

seine Machbarkeit hin prüfen . Aber wir sind wild entschlossen, alles dafür zu tun . Auf der 

Bäkewiese soll sie ein geistliches Zentrum unserer Arbeit entstehen .    Im März fand die 

Jahresversammlung des Freundes- und Fördererkreises statt . Leider waren diesmal viele 

Getreue verhindert . Trotzdem hielten wir ein, was für uns wichtig ist: Ein fundierter Bericht 

aus der aktiven Arbeit . Diesmal war Klaas mit dabei und erzählte von den Mühen, die jun - 

ge Gruppenleiter durchlaufen, ehe die Horte stabil ist . Natürlich sprachen wir auch über  

die Weidenkirche . Wir konnten auch darüber berichten, dass Ralf Pape von Heiko Her-  

holz (Mimo) in der Funktion des Schatzmeisters des Bundes Deutscher Bibelkreise und der  

Stiftung abgelöst wurde . Ralf danken wir für sein unrmüdliches Engagement und Mimo 

wünschen wir ein glückliches Händchen mit all den Zahlen .   Wir sind mitten drin,  

in einem spannenden Jahr für die Schülerarbeit .   Euch bitten wir, bleibt uns gewogen .

Herzliche Grüße  Helmut Blanck
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Monate sind vergangen, seit der Arbeitskreis sich zum ersten 
Mal traf . Ideen wurden gesammelt, diskutiert und verworfen . 
Andere hingegen fanden den Weg zur Umsetzung und soll-
ten die Feier zu dem machen, was sie war .    Man wird nur 
einmal fünfzig und sollte dies deshalb auch gebührend fei-
ern . Und so mit war allen klar, dass nur ein komplettes Wo-
chenende dem Anlass angemessen wäre . Doch wie füllt man 
ein solches Wochenende? Was ist wichtig bzw . sollte auf je-
den Fall seinen Platz finden? Was ist zentral an uns und un-
serer Arbeit?    Fragen über Fragen … Um etwas vorweg zu 
nehmen . Ich denke, ich ha be Recht, wenn ich sage, dass es 
allen gefallen hat und dass sich jeder Wiederfand . Egal wie 
jung oder alt, wie aktiv oder auch nicht . Und letztlich war das 
der größte Erfolg dieses Festes .    Am Freitag begann das 
Spektakel mit einer Singrunde . Der Große Saal des Gemein-
deshauses wurde in eine Jurte verwandelt, mit Teppichen und 
Kerzen ausstaffiert . Gefüllt mit ca . 60 Sängern fand das Fest 
seinen Anfang .    Doch es sollte eben nur der Anfang sein . 
Wer unser Gemeindehaus kennt, weiß, dass man einige 
Stufen gehen muss, um in den Großen Saal zu gelangen und 
genau das machten wir uns zu Nutzen . Die Stufen wurden 

mit allen Fahrtennamen be-
klebt, die jemals in den Bünden 
verliehen wurden . Quasi unser 
eigener »Walk of Fame« . Darü-
ber hinaus standen in den Stock-
werken sogenannte »Mitmach-

wände« .    Die erste Wand bot Platz, um den Wimpel seiner 
Horte nachzumalen . So konnten auch schon in Vergessenheit 
geratene Wimpel wiederentdeckt werden .      Die zweite 
Wand war ein Stammbaum . Jeder konnte einen Zettel nehmen, 
seinen Hortennamen, das Gründungsdatum, den Leiter so-
wie die Mitglieder aufschreiben und diesen mit Stecknadel 
und Faden in Verbindung zu anderen Horten bringen .    Die 
dritte Wand war zugleich auch die meistfrequentierte Wand . 
Hierbei handelte es sich um eine große Europakarte, auf der 
jede Horte mit Hilfe von kleinen Fähnchen ihre jeweiligen 
Fahrtenziele verewigen konnten .    Schließlich im Großen 
Saal angekommen, konnten die Spiele beginnen . Immer wie-
der, gespickt mit ausreichend Zeit für die Wände und Gesprä-
che, berichteten »Repräsentanten« über jeweils ein Jahrzehnt 
und vermittelten so einen Eindruck von den Highlights der 
letzten 50 Jahre . Darüber hinaus konnte sich unsere jüngste 
Horte, die lintuparvis im Koh tenaufbauwettbewerb gegen 
unsere älteste Horte Späher beweisen .    Und nicht zu ver-
gessen . ESSEN!!! Ein 1,20 m x 1,40 m Geburtstagskuchen, der 
einen Lagerplatz mit Kohte zeigte, wollte zum Kaffee geges-
sen werden . Darüber hinaus gab es zum Abend ein üppiges 
Buffet, das in Eigenregie liebevoll hergestellt wurde .    Ja, 
es war ein toller Tag . Ein runder Tag . Eben ganz im Sinne 
ei nes runden Geburtstages . Und als sich der Tag dem Ende 
neigte und sich der ein oder andere vertieft in Gespräche über 
die alten Zeiten wiederfand, begann ganz von allein die Sin-
gerunde . Die Alten lernten neue Lieder und die Jungen lern-
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ten alte Lieder . Bereichernd für beide Seiten und einfach eine 
tolle Stimmung . Obgleich sich nicht alle kannten, gehörten 
doch alle dazu . Egal welcher Bund und egal aus welcher Epo-
che .    Der Sonntag kam und der Gottesdienst sollte den 
gebührenden Abschluss für ein wundervolles Wochenende 
sein . Die Jungenschaften in Friedenau haben über die letzten 
fünfzig Jahre etliche Theologen hervorgebracht . Fünf Pfarrer 
und ein Mönch ließen es sich selbstverständlich nicht neh-
men, diesen, unseren, Gottesdienst zu gestalten .    Über 
allem stand die Jahreslosung, die bündischer nicht sein kön-
nte: Wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zu-
künftige suchen wir . Hebräer 13,14 . Ein toller Gottesdienst 
beschloss somit ein tolles Wochenende . Man wird nur ein-
mal 50 Jahre und die 100 können kommen .    Wie uns der 
olle Harung schon sagte, hat jede Geschichte ihre Moral, so 
auch die von unserem Geburtstag . Es war eine wunderbare 
Zeitreise, die auch einen Spalt in eine mögliche Zukunft auf-
stieß . Denn jetzt ist es an jedem einzelnen, den gewonnenen 
Elan und wiedererlangten Spaß an unserer einzigartigen Ge-
meinschaft zu nutzen .    In vergangener Zeit schlich sich, 
zum Teil unbemerkt, bei vielen eine Lethargie und Rückzug 
vom Bund ein . Es brauchte unbedingt einen Impuls; einen 
Hallo-Wach-Effekt wie die letzten Tage . Die Kruste des All-
tags wurde durch das MITEINANDER (!!) aufgebrochen . Für 
einen Moment war nicht mehr jeder für sich, sondern Teil 
eines Ganzen . Urchristlich und Urbündisch .    Dank dieser 
letzten 72 Stunden träumt manch einer bereits von einer hor-

tenübergreifenden Fahrt oder einem Lager mit jung und alt, 
bei dem die olle Klampfe geschlagen wird . Erstaunlich was 
für eine Energie einige kurze, aber intensive Augenblicke frei-
setzen können .    Genau da muss angesetzt werden, denn 
es wäre fatal, sich auf dem Erfolg dieses berauschenden Fes-
tes auszuruhen .    An dieser Stelle noch einmal Danke an 
alle, die sich unter Einsatz von viel Zeit und Energie für das 
Gelingen eingesetzt haben . Melanie Thomas (voima)

1 Kohtenaufbauwettbewerb – alt gegen jung . 
Ergebnis: Gleichstand – die »alten« haben's 
noch drauf!!  2 Natürlich dürfen die Wimpel 
nicht fehlen  3 Aus dem großen Saal wur de 
eine große Jurte gezaubert . 4 Aus dem gro -
ß  en Saal wurde eine große Jurte gezaubert .
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Aufgabe

Wir wollen wissen, wo Eure 
Fahrten euch hingeführt haben.

Schreibt auf die eine Seite des 
Fähnchens Euren Hortennamen 
und auf die andere Seite das Jahr 

der Fahrt. Dann steckt ihr die 
Fahne in die Landkarte.

Aufgabe

Wir wollen wissen, wie Euer 
Wimpel aussieht.

Malt die markante Seite Eures 
Wimpels und pinnt diesen 

an die Wand. 

Schreibt auf ein extra Blättchen 
Euren Hortennamen und pinnt 

dieses unter den Wimpel.

Aufgabe
Wir wollen wissen,

wie sich Eure Horten begründen.

Füllt das Hortenblatt 
entsprechend aus steckt diese in 
Pinnwand. Dann verbindet Ihr 

dieses mit der entsprechend mit 
der roten Wolle.

Bsp:



Hier gibt‘s den Film zum Jubiläum
Der Download kann eine Weile dauern, da dieser 
knapp 500 MB beträgt .

»Walk of fame« noch beim Aufkleben – wer 
zum großen Saal wollte, konnte beim Auf-
stieg seinen eigenen Fahrtennamen finden . 
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1963 kam der CVJM Sekretär Waldemar Schäfer an die Ge-
meinde Zum Guten Hirten, damals waren viele Pfarrer und 
viele Gemeindeglieder im CVJM oder stark mit ihm verbun-
den . Es war eine Zeit des Umbruchs in der Jugendbewegung . 
Der BDP, die CP, der CVJM und andere hatten große innere 
Auseinandersetzungen . In die Jungenbünde wollten und sol-
lten die Mädchen mit hinein, die Kluft wurde in einigen Or-
ganisationen in Frage gestellt, alles sollte politischer und 
hinterfragt werden . Pfarrer Trompke und Waldemar wurden 
sich einig . Waldemar verlässt den CVJM und wird am Guten 
Hirten für die männliche Jugendarbeit angestellt .    Die 
Form der Jungschar / Jungenschaftsarbeit wird nach CVJM-
Art fortgeführt, Kluft, Halstuch, Knoten und Abzeichen wer-
den weitergetragen . Kohten werden beim Ev . Kreisjugend-
amt oder bei der Materialausgabestelle des Landes Berlin für 
Jugendfürsorge Am Karlsbad ausgeliehen . Hier gab es auch 
die Pferdedecken (gesteppte Schlafsäcke mit einer Wollfül-
lung, die nicht trocknen wollte), ansonsten gab es alles mög-
liche in diesem Lager: Feldbetten, Zelte, Decken, Kocher, 
große Töpfe u .a . Schwerpunkt der Jungschararbeit war die 
Osterfreizeit, klar gegliedert in den biblischen Teil mit drei 
Gottesdiensten, zu denen immer ein Gemeindepfarrer kam, 

Morgen- und Abendandachten, passend zum Spielthema 4 
– 5 Bibelarbeiten in Kleingruppen . Zum Spielthema wurde 
gewerkelt und gebastelt, zusätzlich gab es Interessengrup-
pen, wo in kleinen Gruppen Waldläufertechniken geübt wur-
den . Osterfreizeit dauerte immer 18 Tage .    Jungenschafts-
arbeit begann mit dem Konfirmandenalter . 1963 war eine 
Gruppe mit ca . 15 Leuten, der Leiter war Waldemar . Bei allem 
Programm: Hortenstunden mit Andacht u . Spiel u . Reden, 
war das wichtige Ziel möglichst schnell die Blockhütte (Raum 
für unsere Jungenschaftsarbeit) fertig zu kriegen . Es gab zwar 
den kleinen Raum dahinter, aber er war sehr klein, zweitens 
wurde er noch von einer Jungenschaftsgruppe genutzt, die 
wir für uralt und hochnäsig hielten . Sie wollten mit uns auch 
nichts zu tun haben und waren dann irgendwann weg .    Ob 
Pfingst-, Sommer-, Herbst- oder Winterfahrt, alles wurde 
ganz, ganz doll vorbereitet . Ab August 1963 stand mein Affe 
immer gepackt auf dem Boden, ich hatte einen Führerschein 
und ein Auto und so konnte ich mal spontan irgendwohin . 
Dann gab es da noch die Wochenenden auf der Bäkewiese o . 
in Dünenland o . auf dem Schießplatz der Amis in Wannsee - 
keine Angst, der war eigentlich nur für die Berliner Förster 
und die schossen mit Schrot . Einmal pro Winter, wenn richtig 



Schnee lag und es so um minus 3–5 Grad waren, zogen wir 
auf die Bäkewiese, bauten die Kohte oder zwei auf und über-
nachteten dort . (Soviel zum Leben in der Natur)    Dann gab 
es mindestens einmal im Jahr ein Ju –Thing, jeder sollte hier 
seine Meinung sagen können, einigen war nicht klar, dass 
keiner nach einer Stunde mehr zuhört . Um die Redebeiträge 
abzukürzen, bekamen die Redner später einen Stein in die 
Hand, wer ihn nicht mehr hochhalten konnte, musste auf-
hören . Viele, die in den folgenden Jahren Gruppenleiter ge-
worden sind, hatten an ihren Schulen einen Schülerbibelkreis 
geleitet . Andere Jugendbünde kannten wir kaum, in Luther 
gab es den VCP, im Heilsbronn den BK, in Nicolai in Spandau 
Siegfried Schmidt . Wenn man sich sonst umsah, war in un-
serer Gegend nicht viel übriggeblieben . Vom Wandervogel 
war nichts zu sehen, BDP und andere waren ebenfalls ver-
schwunden . So lebten wir uns selbst und waren uns auch ge-
nug . Spannend waren die Jugendleiterseminare vom Kreis-
jugendamt . Grundsätzlich ging nie einer von uns dorthin und 
wir waren durch unsere Helferschulung gut vorbereitet auf 
die großen Debatten über Kluft, Jungenschaftsarbeit und was 
uns sonst noch unterschieden hat von der sonstigen Gemein-
dejugend . Heinz-Peter Foelz (teko) 
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 »Jungenschaft darf nicht stagnieren, sie muss immer bereit 
sein, fortzuschreiten .«    Dieser kleine Satz findet sich in 
dem Kalender des Jahres 1974 . Wie passend für einen Kalen-
der, der unter dem Titel »unterwegs« von der »Evangelischen 
Jungenschaft Zum Guten Hirten« herausgegeben wurde!  
Und nahezu prophetisch für die nachfolgenden Jahre: Denn 
als der Kalender mit Fotos, Linoldrucken und Texten im Jahr 
1973 vorbereitet wurde, ahnte noch niemand, welche Umwäl-
zungen die nächsten 10 Jahre bringen würden .    Ein Auf-
bruch in neue Zeiten markierte die Beteiligung des weiblichen 
Geschlechts am bündischen Leben . Während 1973 erstmals 
und nahezu revolutionär eine gemischte Gruppe auf bündi-
sche Fahrt ging, bildeten sich später wie selbstverständlich 
Horten auch für Mädchen . So lag es nicht fern, dass ab Mitte 
der 1970er Jahre die »Christliche Mädchen- und Jungenschaft 
Zum Guten Hirten« mit grünen Fahrtenhemden und schwarz-
weißem Halstuch auf Sommerfahrt mit anschließendem 
Lager ging: Finnland, Frankreich, Schwarzwald, Bayerischer 
Wald, die Alpen, Schottland und Schweden waren die bevor-
zugten Ziele . Die Mädchen brachten uns neben vielen Verän-
derungen auch einen Kulturwandel von »männlich-derb« zu 

»weiblicher Eleganz« .    Apropos Kluft: natürlich war auch 
die dunkelblaue Juja bestimmendes Kleidungsstück . Aber 
nach den ersten überbündischen Treffen »Allenspacher Hof 
1977«, »achterndiek 1979« und »Giesener Teiche 1982« tau-
chen bereits – als Folge des suchenden Blickes über den Tel-
lerrand – die ersten Jujas in schwarz und weiß auf .    Ganz 
sicher war eine der Grundvoraussetzung für ein funktionie-
rendes bündisches Leben, dass 1974/1975 und 1977 mit viel 
Eigenleistung ein Jugendheim im Gemeindehaus der Gemein - 
de »Zum Guten Hirten« ausgebaut werden konnte .    Und 
Tannenlohe, eine Jugendherberge im Oberpfälzer Wald, ent-
wickelte sich über zwei Jahrzehnte zu einem Inbegriff für 
bündische Osterfreizeiten: deren Teilnehmer brannten dar-
auf, in den Jungschar- und späteren Mädchen- und Jungen-
schafts-Horten ein christliches (Er-)Leben in der Nachfolge 
Jesu, verbindliches Tun und Handeln sowie bündische Ge-
meinschaft zu erfahren .    Über die Gewichtung dieser ein-
zelnen Elemente herrschte allerdings nicht immer Einigkeit 
und um manche Formulierungen des Selbstverständnisses 
wurde hart gerungen . 

Matthias Schreiber (järki) / Andreas Jahn (taulu)
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Das Erleben unserer Jungenschaft von 1983 bis 1992 auf einer 
Seite darzustellen, kommt dem Versuch gleich, den Sternen-
himmel in ein Einweckglas zu packen . Was für ein Jahrzehnt . 
Zu Beginn der Achtziger leben wir noch innerhalb der Berli-
ner Mauer . Wir haben kein Umland . Wir sind Mauerkinder 
und für uns ist das normal . In Norwegen gibt es Polarlichter, 
Afrika hat die Sahara und wir die Mauer . Manchmal bauen 
wir die Kohte im Pfarrgarten auf . Zwischen zwei Straßen ha-
ben wir eine Fläche die hundert Meter lang ist . Das ist unser 
nächstes Grün . Wir sind jung und wir sind frei . Wir sind Jun-
genschaftler . Ukko ist noch aktiv am Geschehen beteiligt . Als 
Pfarrer der Gemeinde und für uns als Jungenschaftler . Er trägt 
noch das grüne Hemd . Mehr Namen passen nicht auf die Sei-
te . Wir sind so viele Protagonisten . Am Ende vielleicht sogar 
zu viele . Die Woche wird durch die Hortenstunden eingeteilt . 
Wir haben mehr Gruppen als Wochentage . Viele Horten unt-
er nehmen noch Großfahrten . Die Alten werden älter, wir 
Jüngeren merkwürdigerweise auch . Die Pimpfe nicht . Die 
Alten finden sich zu einer Gruppe zusammen und gründen 
den Verein zur Förderung christlich-bündischer Jungendar-
beit e .V . Also den ‚Verein‘ . Eine Aufgabe, die ihnen bis heute 
Inhalt und Zusammenhalt gibt . Altersgerechte Jugendar-
beit für junge Alte . Sie fördern und organisieren . Auch das 
Herbstfest . Mitte der Achtziger findet das erste rund um  
unsere Kirche statt . Jedes Jahr im September folgt ein neues . 
Ununterbrochen bis heute . Für den Bund eine Veranstaltung 
an der alle Horten mitwirken . Für uns jüngeren bricht damals 
ein neuer Lebensabschnitt an . Ausbildung und Studium neh-
men Zeit in Anspruch . Dennoch, wo es geht, machen wir 
Fahr ten . Hauptsache raus aus der Stadt . Wir veranstalten 

Lager im Sommer, Pfingstfahrten nach Westdeutschland und 
Osterfreizeiten in Tannenlohe . Mitte der Achtziger endet 
auch dort eine lange Tradition . In der Nähe der Jugendher-
berge Tannenlohe wird eine Autobahn gebaut, das Haus um-
gestaltet . Etwas anderes dagegen wächst neu heran . Unser 
Einsatz für den Kirchentag . 1981 in Hamburg das erste Mal . 
Alles unorganisiert . Aufgaben werden im Stehen verteilt . Wir 
gehören zu den ersten bündischen Helfern . 1983 in Hannover 
und danach in Düsseldorf gehören wir schon zu den Erfah-
renen, den Alten . Unsere gemischte Helferguppe bildet eine 
starke Gemeinschaft . Jeder kommt mit jedem aus . Das Ab-
schiednehmen war jedesmal voller Trauer . Die Kirchtage 
machten uns zu einem Teil der überbündischen Welt . »Wo 
kommt ihr her? Aus West-Berlin! Geht das denn?« Es entstan-
den so viele Freundschaften in all den Jahren . Zu den Men-
schen und zu den Bünden . 1989 unser Heimspiel . Kirchentag 
in Berlin . Einige von uns wurden Festangestellte . Mit Kluft 
ins Büro . Wir besetzten die Orga und Finanzen, die Haus-
dienste und die Druckerei und wir ziehen mit um nach Dort-
mund . Irgendwann fällt die Mauer . Ende der Achtziger dann 
aber auch die Trennung . Aus einer Jungenschaft werden zwei . 
Der christliche Bund Elanto wird ins Leben gerufen . Ein Rich-
tungstreit . Wie in so vielen anderen Jungenschaften zuvor . 
Und irgendwie haben wir an freien Wochenenden während 
des Jahrzehnts auch noch versucht, ein Forsthaus wieder 
aufzubauen . Undine im Bayerischen Wald . Und wir waren 
selbstverständlich auf dem Hohen Meißner 1988 dabei . Und 
da war immer noch so viel mehr . Es war ein so volles Jahr-
zehnt . Wir haben es gestaltet und gelebt . Oder anders: Wir 
alle waren Helden . Andreas Kottlorz (kotti)
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Wir befinden uns im Jahr 1993, drei Jahre nach der Abspal-
tung des Christlichen Bundes elanto von der Christlichen 
Mädchen- und Jungenschaft (CMJ) an der Gemeinde Zum 
Guten Hirten in Berlin – Friedenau . Die Bünde erleben ihre 
stärksten Jahre . Die CMJ hat rund 8 aktive Horten und elanto 
7 . Im Folgenden geben wir euch einen kurzen Überblick über 
die Geschehnisse des Jahrzehnts .

1993 – Deutschland erhält neue Postleitzahlen Die CMJ 
feiert ihren 30 . Bundesgeburtstag . Die erste Bündische Aka-
demie in Lüdersburg findet statt . Die Osterfreizeit (OFZ) der 
CMJ mit dem Thema »Wikinger« führt nach Zielow an der 
Müritz und die OFZ von elanto mit dem Thema »Gallien« nach 
Oberoderwitz . Der Dt . Ev . Kirchentag findet in München statt .

1994 – Das Ende der Apartheid in Südafrika Großes Pfingst-
lager mit der ejw, ARGO, Phoenix, CMJ und elanto . Sommer-
fahrt und -lager der CMJ nach Lehen am Regen – Begegnung 
mit ukko, dem Bundesgründer . Gründung der Horten ka-
relier und navajo bei elanto . Die OFZ der CMJ mit dem Titel 
»Dschungelbuch« geht ins Rothaargebirge ohne Hauptamt-

lichen . Die OFZ von elanto mit dem Titel »Dinosaurier/Stein-
zeit« geht wieder nach Oberoderwitz . 

1995 – Yitzhak Rabin wird erschossen elanto feiert sein 
fünfjähriges Bestehen . kirja verabschiedet sich als Bundesfüh-
rer bei elanto . Dieses Jahr findet im Gegensatz zu elanto keine 
OFZ bei der CMJ statt, sondern nur eine Wochenendfahrt mit 
Leitern . Der Dt . Ev . Kirchentag findet in Hamburg statt .

1996 – Das Schaf Dolly wird geklont Eine gemischte Grup-
pe (heute Horte lahja und kassiopeia) werden bei der CMJ 
gegründet . Eine gemeinsame Sommerfahrt der älteren Hor-
ten nach Drachhausen . Die erste OFZ mit tarmo als Haupt-
amtlichen und der Nachbargemeinde Nathanael geht mit 
dem Thema »Camelot« nach St . Andreasberg in den Harz . 
Die OFZ von elanto geht nach Raben .

1997 – Hong Kong geht an China zurück Erste gemeinsa-
me OFZ der Bünde mit dem Thema »Mission Gamma Cen-
tauri« nach St . Andreasberg . Gründung der Horte taivas . Der 
Dt . Ev . Kirchentag findet in Leipzig statt .



1998 – Helmut Kohl wird durch Gerhard Schröder als Kanz-

ler abgelöst Die CMJ feiert ihren 35 . Bundesgeburtstag . 
Wöchentliches Frühstücken des JuRats . OFZ mit dem Titel 
»Tatort Troja« geht wieder nach St . Andreasberg . Gründung 
einer gemischten Horte bei der CMJ (heute Horte Rakete und 
aurinko) .

1999 – Totale Sonnenfinsternis in Deutschland Erste Wan-
derung der Horte kassiopaia in der Schwäbischen Alp . Ge-
meindeübergreifende Fahrt nach Finnland zum Jugendaus-
tausch . OFZ mit dem Thema »SEBULON – Dr . van Thom auf 
der Spur« nach St . Andreasberg . Der Dt . Ev . Kirchentag findet 
in Stuttgart statt .

2000 – Öresund Brücke eingeweiht elanto feiert sein 10 . 
Bundesgeburtstag . Deutsch – Finnischer Jugendaustausch 
in Berlin . Besuch der Expo in Hannover . Die OFZ mit dem 
Thema »Atlantis 2000« geht dieses Jahr nach Cuxhaven .

2001 – Anschläge auf das World-Trade Center Die OFZ 
mit dem Motto »Im Land der Pharaonen« findet wieder in St . 

Andreasberg statt . Sommerfahrt und Lager aller CMJ Horten 
in Schweden . Der Dt . Ev . Kirchentag findet in Frankfurt statt .

2002 – Einführung des Euro Die OFZ mit dem Thema »Fa-
milie Robinson überleben in einem unbekannten Land« geht 
weiterhin nach St . Andreasberg . Gründung der Horte Xion-
gnu im Bund elanto .

Was ist in diesem Jahrzehnt noch passiert? Jugendleiter-
seminare beim BK und beim Kirchenkreis; Erste Annähe-
rung der Bünde durch gemeinsame OFZ: Kirchentage HK 
oder Besuch; Herbstfest; Tanz in den Mai; BK Sommerfest; 
Graustamm Weinabende; BK Adventsgottesdienste; Wald-
weihnachten; Singewettstreite; Kinder- und Jugendzeltlager 
Schwanenwerder / Konradshöhe; Hortenstunden; Landes-
leitungen; Führungskreise; GJRs; Stammesräte; Bundesräte; 
Kränzchen; Jungscharwochenenden; Bäkewiese  wird der  
Schülerarbeit übertragen .
 Edzard Höfig (toimi) / Melanie Thomas (voima)

utelias im Bahnhofs-
schließfach . Da passt 
er heute erstaunlicher-
wei se immer noch rein!
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Wenn man so an die letzten 10 Jahre bündische Jugendarbeit 
am Guten Hirten denkt, bleiben viele Erinnerungen und Bil-
der an einem hängen :
Es ist ca . 12 Jahre her, dass bei mir die Überlegungen losgin-
gen, eine Horte aufzumachen . Ich war im besten Hortenlei-
teralter, motiviert und wollte, dass mein Bund, der christliche 
Bund elanto weiter besteht .    ohjaus hatte ganz ähnliche 
Gedanken . Wir verstanden uns gut . Und so keimten immer 
wieder Gedanken auf, gemeinsam eine Horte zu gründen . 
Allerdings war ohjaus Mitglied der cmj . So wurde daraus 
nichts .   Ich gründete meine Horte xiongnu und ohjaus ließ 
wieder ab von dem Gedanken einer Hortengründung      Den-
noch bewegten sich unsere beiden Bünde in diesem Jahr-
zehnt immer weiter auf einander zu . Erstmals seit vielen  
Jah  ren machten wir wieder gemeinsam Lager . So besuchten 
die karelier im Jahr 2004 das cmj-Sommerlager in Irland .

2005 und 2006 veranstalteten beide Bünde zusammen ein 
Pfingstlager auf der Bäkewiese und ab 2008 ging es für zwei 
Jahre zum gemeinsamen Sommerlager nach Großzerlang . 
Im Sommer 2010 trafen sich dann die Bünde zum Lager auf 
der Kremnitzwiese in Rappoltengrün .    Dadurch, dass 
elanto Mitglied im BK war und an vielen Aktionen der evan-
gelischen Schülerarbeit teilnahm, rückte auch die cmj immer 
näher an diesen heran . Zum BK-Geländespiel 2011 kamen 
dann erstmals ein paar vereinzelte cmj’ler, zum BK-Sommer-

lager 2012 waren es dann wieder ein paar mehr und am aktu-
ellen Jugendleiterseminar nehmen vier Ehemalige cmj´ler 
teil .    Die Zahl der gemeinsamen Aktivitäten nahm immer 
mehr zu . Gemeinsam verbrachte Adventswochenenden, Os-
terfreizeiten, Singerunden, gemeinsame Sommerfahrten, 
Internationale Begegnungen mit Jugendlichen aus Tansania 
und viele weitere Aktionen wurden selbstverständlich und 
führten dazu, dass kaum einer noch von cmj und elanto sprach, 
sondern von »den Friedenauern« und Leute sich wunderten, 
wieso es eine schwarze und eine grüne Kluft gab .  Getrenn - 
te Ju-Räte gab es schon lange nicht mehr . Das »Kränzchen« 
war erst ein Arbeitstitel und wurde schnell zur offiziellen Be-
zeichnung für gemeinsame Versammlungen .    Und so 
kam irgendwann bei uns der Gedanke auf, aus den zwei Bün-
den wieder einen werden zu lassen .

Ab dem Sommer 2012 traf sich regelmäßig ein entspre-
chender Arbeitskreis und diskutierte über eine Lösung . Am 
17 .02 .2013 war es dann so weit . cmj und elanto trafen sich zu 
einer großen Bundesversammlung und überführten beide 
Bünde in die Christliche Jungenschaft Friedenau (cjf ) . Als 
gemeinsame Kluft wird seit dem 16 .03 .2013 ein blaues Fahr-
tenhemd oder eine Takelbluse mit dem schwarz-weißen 
Halstuch getragen . Nur auf ein gemeinsames Zeichen müs-
sen wir uns noch verständigen .
 Johann Maillard (utelias)

1
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1 Gemeinsames Lager: ejw, cmj, elanto  2 Schleuder-
schuss auf der Lagerwiese in Rappoltengrün . Das Geschoss 
flog sehr weit!  3 Tansania goes Berlin . Unser Partnerkir-
chenkreis besucht uns und fremde Welten treffen aufei-
nander: »Ihr habt eine Bahn die unter der Erde fährt?!?«
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Unser Bund in 50 Jahren (2013 bis 2063), zunächst eigentlich 
ein spannendes Thema welches mir anvertraut wurde und 
sich im Nachhinein, als Horror entpuppte . Warum Horror?  

  Naja der Spielraum für einen Vortrag kann von »ich zeige 
Bilder aus SciFi-Comics der 60er Jahre« über »Weltunter-
gangsszenarien mit den unschönsten Sachverhalten« schlicht 
weg alles sein . Dies macht aber dem Hörer nach 3 Min . kaum 
noch Freude und vielmehr vermittelt es Bilder, die sich ein 
Jeder doch selber machen sollte, wenn er von unsere / seiner 
Zukunft träumt . Daher habe ich den ersten Treffer, den mir 
die verwendete Suchmaschine anbot, als Beispiel genommen, 
um dann über einen kleinen Griff in die Vergangenheit bei 
dem zu landen, was die Zukunft für unsere Bündische-Idee 
bringen könnte .    Die Seite ist ein Forum aus Träumern, 
Forschern, Denkern und mit Sicherheit auch den ganz gro-

ßen Nerds . Ohne den Inhalt lange zu 
diskutieren, kamen diese schnell 
zum Punkt und machten klar, dass 
sich die Welt so schnell verändern 
würde, dass ein Blick in die Zukunft 

längerfristig, als 20-30 Jahre keinen Sinn macht und 50 Jahre 
schon gar nicht möglich sind . Aha und Oho sollte doch die 
Reise 50 Jahre in die Zukunft gehen .    Begründet ist die 
Aussage, dass sich durch die Verschmelzung von den ver-
schiedenen Technologien ein völlig neuer Weg bahnt, den wir, 
auf gut Deutsch, noch nicht erfassen können .    Angefan-
gen mit Computern, die ein menschliches Bewusstsein haben, 
über Nano-Gen-Therapien, die ein ewiges Leben versprechen, 
hin zu selbstreproduzierenden Nanobots, welche die Erde 
von aller Verschmutzung befreien, schließlich zum Men-
schen der sich zum Cyborg entwickeln muss, damit er mit den 
Maschinen Schritt halten kann .    Soll im Klartext für uns 
heißen: Mein Computer kann zurückmeckern, Durchfall/
krank auf Fahrt gibt es nicht mehr, die Jungschar wird zur 
kleinsten Gruppe innerhalb des Bundes der Alten, weil die 
Alten ja nicht mehr sterben, die Nanobots sorgen für ein kli-
nisch reines Campen und wir können Kohtenstämme be-
quem pflücken (so Cyborg-Style) . Sollte dennoch was kaputt 
gehen, machen die Nanobots eh alles für uns weg .     Da 
diese Thesen mehr Fragen aufwerfen, als Antworten geben, 

2



sollte wir den Schweif in die Vergangenheit wagen und fol-
gende Fragen stellen: Wer Wir sind ? Was wir als Bündische 
machen? Ist die Bündische-Idee zukunfts- und wandlungs-
fähig?    Nun war es an der Zeit in der Vergangenheit zu 
wühlen und mit prägnanten Dingen wie Wanderstiefeln, auf 
Fahrt gehen, Singen, der Kluft und unseren heiß geliebten 
Jurten und Kohten eine gewisse Konstanz festzustellen, wel-
che sich seit 50 Jahren nicht verändert hat und sich auch in der 
Zukunft sicherlich nicht ändern wird . Die Genialität daran 
liegt in der Einfachheit der Dinge und der Gemeinschaft, die 
sich daraus bildet . Solange wir bereit sind, daran zu denken, 
wer wir sind und die Gemeinschaft, die wir leben, als Privileg 
in einer immer schnelleren und hektischeren Welt zu schät-
zen, kann und wird sich die Zukunft mit der Bündische-Idee 
entwickeln . Es liegt aber an uns, weder in der Vergangenheit 
zu versinken, noch Luftschlößer in der Zukunft zu bauen . 
Lasst uns den Moment leben, dann schreiten wir in unsere 
Zukunft .    Wie auf Fahrt ist der Weg das Ziel und das Aben-
teuer der Dank .     Ich schließe ab mit dem Gruß : Mit Jesus 
Christus, mutig voran . Martin Huber (kirjo)

1 Stets aktuell  2 Stets ein Erfolg – Konzept Hor-
te  3 gewöhnungsbedürftige Mobilitätsaussich-
ten  4 ebenfalls schreckliches Zukunftsvehikel

3
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86% aller Schlüsselbunde mit einer 
registrierten Marke wurden wiedergefunden.

Für nur 22 Euro Jahresbeitrag ist die 
ganze Familie (bis zu 4 Schlüsselbunde) 
bereits geschützt.

Keine Zusatzkosten!
Auch den Finderlohn übernehmen wir.

Eine minimale Jahresgebühr im Verhältnis
zur Neuanschaffung von Schlüsseln und
Schlössern oder ganzen Schließanlagen.

Ideal auch für Firmen und Großbetriebe.

Mehr Infos erhalten Sie unter 030 / 859 539 -27,
direkt im Geschäft, Hedwigstraße 17, 12159 Berlin-Friedenau

oder per E-Mail unter info@knorr-schluesselfundbuero.de

Der vernünftige Schutz
gegen Schlüsselverlust
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Der Friede des Herrn sei mit euch allen! Amen .   40 Jahre 
ejw . 40 Jahre Israels Weg aus der Sklaverei durch die Wüste 
ins verheißene Land . 40 Tage dauerte die Sintflut an und die 
gleiche Zeit verbrachte Mose auf dem Berge Sinai, bis er die 
Weisungen Gottes empfangen hatte . 40 Tage blieben Ninive, 
sich zu besinnen und 40 Tage verbrachte Jesus in der Wüste 
im Zwiegespräch mit dem Versucher . 40 Tage Passion – Ge-
denken des Leidens und Sterbens unseres Herrn . 40 Tage, 40 
Jahre – wo immer dieser Zeitraum im biblischen Zusammen-
hang erwähnt wird, wird eine Zeit der Bewährung, eine Zeit 
der Umkehr, eine Zeit der Läuterung beschrieben .   Ihr, wir 
blicken in diesen Wochen, in diesem Gottesdienst auf 40 
Jahre ejw . Das ist auch so eine Zeit der Bilanz . Wir nehmen 
uns Zeit auf die zurückgelegte Strecke zu schauen: Was hat 
dich in der Jungenschaft geprägt, welche Spuren hat das 
Leben in der Horte, im Bund bei dir hinterlassen?    Das, 
was ihr in der Beschäftigung mit diesen Fragen in euren Hor-
tenstunden zusammengetragen habt, würde den Ideenge-
bern der christlich-bündischen Jugendarbeit alle Ehre ma-
chen, sie mit Freude erfüllen!   Ich will drei »Spurengrup-
pen« zusammenfassen: 

Spurengruppe 1: Gemeinschaft  Es sind die Stichworte 
»verlassen«, »vertrauen«, »wir haben gelernt zu teilen«, »ge-
meinsam essen« , »singen«… . Was für ein Schatz!!! , den ihr 
aus dem Leben im Bund mitnehmt in euer Leben überhaupt . 

Spurengruppe 2: Verantwortung Stichworte: »Umwelt-
bewusstsein«, »ohne Luxus leben«, »Verzicht üben«, »frem-
de Sprachen hören und sprechen«, »Essen schätzen« …  . 
Manches von all dem klingt fremd in unserer Zeit, in der der 
Konsum und der eigene Vorteil eine immer robustere Rolle 
spielen sollen . 

Spurengruppe 3: Orientierung Stichworte: »Grenzen ken-
nenlernen«, »andere Länder-andere Sitten«, »Zurechtfinden«, 
»das Zuhause in der Fremde schätzen«, … »ohne waschen aus-
kommen«… (ich meine, das ist nicht unbedingt »bündisch« 
und zum Wohle der Gemeinschaft nur sparsam zu üben) .

Wann immer ihr auf Fahrten geht, spielt all das eine große 
Rolle und macht unser bündisches Unterwegssein aus: Ge-
meinschaft – Verantwortung – Orientierung . Es sind drei 

geistlich nachgedacht



Bestandteile eines Lebensentwurfes, 
der weiß, dass es nicht damit getan 
ist, dass sich der Einzelne selbst ge-
nug ist, sondern gelingendes Leben 
sich nur im wunderbaren Wechselspiel des Lebens, im Wech-
selspiel von Nehmen und Geben, von Teilhaben und Teilneh-
men, von Hören und Gehör verliehen bekommen abspielt . 
Solches Leben geht von einer gegenseitigen Abhängigkeit aus, 
die nicht zuerst eine Einschränkung oder Belastung ist, son-
dern die ganz im Gegenteil eine hohe Qualität bietet, nämlich 
die Begegnung mit dem Anderen . Das bringt uns voran auf 
dem Weg durch die Zeit . Solches Leben weiß von der Abhän-
gigkeit von Gott, wir nennen es Segen . Das ist wiederum 
keine Schwäche, vielmehr Stärke, weil diese Abhängigkeit, 
Gottes Segen für uns, das Rückgrat verleiht, Gemeinschaft 
und Verantwortung zu leben, weil dieser Segen uns Orientie-
rung schenkt . Gottes Spuren haben wir in diesem Gottes-
dienst besungen und bedacht: Liebe und Wärme und Hoff-
nung und Befreiung – all diese Spurenerfahrungen sind nur 
mit ganz persönlichen Erinnerungen von jeder und jedem 
Einzelnen zu füllen . Zeichen und Wunder sind mit diesen 

Spuren verbunden, die dort beson-
ders deutlich zu Tage treten, wo Fest-
gefahrenes wieder in Bewegung  
ge  rät, wo in Sprachlosigkeit wieder 

Worte gefunden werden, wo im Dunkel Licht erscheint . 
 Wenn wir dieses Lied singen, dann wissen wir uns von 

den Zeichen und Wundern Gottes getragen, manchmal sogar 
in Zeiten, wo wir es nicht einmal erahnen . Mit der Aktion 
gerade, mit dem Bau des Altars, habt ihr eine alte biblische 
Tradition aufgenommen: So, wie Josua damals habt ihr Stei-
ne von eurem Weg durch die Zeit aufgehoben und sie zum 
Gedächtnis zusammengesetzt, um zu erinnern, wie Gottes 
Segen bei euch war – eben auch, wenn ihr es nicht einmal 
vermutet habt .   Mit diesen Steinen bedenkt und bedankt 
ihr das Vergangene und lasst euch stärken für die Zukunft . Ich 
gratuliere euch zu eurem 40 . Geburtstag und wünsche euch 
für die vor euch liegende Wegstrecke alles Gute, ein immer 
fröhliches Lied im Herzen und freundliche Menschen an 
eurer Seite . Ich wünsche euch Gottes Segen, der eure Gemein-
schaft bewahrt, eure Verantwortung immer neu weckt und 
euch allezeit Orientierung ist . Amen  Martin Kirchner

Martin Kirchner bei der Predigt  
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Der Einladungsflyer kam ganz unscheinbar per Post . Die ejw 
lud mich zu den Feierlichkeiten am 23 . und 24 . Februar 2013 
anlässlich ihrer Gründung vor 40 Jahren in die Kapernaum-
Gemeinde nach Berlin ein . Ich habe nicht lange überlegt und 
noch am selben Abend die Flüge gebucht, weil ich das Ereig-
nis nicht verpassen sowie »alte« ejw’ler von damals wieder-
treffen und aktive kennenlernen wollte . Die Anmeldung ging 
etwas später raus, allerdings ohne Stadtgeländespiel und 
Übernachtung in der Kirche .    Ein paar Tage vor dem gro-
ßen Ereignis wurde die ejw in meinen Gedanken wieder er-
staunlich präsent . Wie sieht es wohl heute in Kapernaum 
aus? Wer kommt von den Alten? Ich erinnerte mich bildhaft 
an Erlebnisse von Heimabenden und Fahrten! Wo habe ich 
Gottes Spuren festgestellt? Die letzte Frage sollte ich im Fest-
gottesdienst beantworten .   Als ich am 23 . Februar 2013 
kurz vor 17 .00 Uhr zusammen mit meinem Bruder Leo nach 
Kapernaum komme, war noch erstaunlich wenig los . Das 
Kirchhoftor verschlossen, keine Menschenseele . Schließlich 
doch den Öffnungstaster gefunden . Der Kirchhof sieht im 
vorderen Teil noch so aus wie vor 30 Jahren . Im hinteren Teil, 
wo früher der VW-Bus abgestellt wurde, gibt es jetzt aber 
einen Kinderspielplatz . Die Tür zum Heim I zeigt immer 
noch Seppls Malerei . In der Kirche treffe ich die ersten Jun-
genschaftler, die noch mit Vorbereitungen für die Jubiläums-

feier beschäftigt sind . "Der Beginn des Festaktes wird sich 
verzögern, weil die Geländespielteilnehmer noch beim 
Schlittschuhlaufen sind", heißt es . Zug um Zug treffen jetzt 
weitere Alt-ejw´ler ein: Helmut, Gaulle, Junki, Heiner, Ram-
ses, Seppl, Lulu (den ich zuletzt vor etwa 30 Jahren gesehen 
habe), Egon, Platsch und viele andere . Herzliche Begrüßung, 
Freude über das Wiedersehen; es gibt immer noch diese be-
sondere Vertrautheit wie früher . Ich habe mich besonders 
gefreut, dass ich fast alle Mitglieder meiner ehemaligen Ger-
manenhorte wiedergetroffen habe . Schließlich geht es dann 
doch richtig los mit der Feierei . In der Kirche sind unter 
einem Jurtendach etwa 130 Ehemalige und Aktive zusam-
mengekommen . Helmut überreicht der ejw als besonderes 
Geburtstagsgeschenk einen Klassiker, ein AB-Päckchen, das 
trotz vieler digitaler Einrichtungen der heutigen Zeit immer 
noch viele einfache Hilfsmittel zur Problemlösung im out-
back bereithält . Die Bildershow und ein Kurzfilm, die die 
vielen Jahre der ejw-Geschichte Revue passieren ließen, zei-
gen mir, dass die Erlebnisse und Erfahrungen der verschie-
denen ejw-Generationen durchaus vergleichbar sind und die 
Jungen und Mädchen nachhaltig im Umgang miteinander, 
mit ihrer Umwelt und dem christlichen Glauben prägen und 
im Sinne einer Großfamilie verbinden . Im Rückblick bin ich 
deshalb immer noch sehr zufrieden, dass uns die Kaper-



naum-Kirchengemeinde damals 
die Möglichkeiten geboten hat, 
uns im Rahmen der bündischen 
Jugendarbeit aktiv zu engagieren . 
Diese Eindrücke werden mir in 
den vielen anschließenden Ge-
sprächen auch bestätigt .   Der 
Festgottesdienst am Sonntag mit 
der lebendigen Predigt von Su-
perintendenten Martin Kirchner hat mir sehr gut gefallen . 
Das Motto »Wir haben Gottes Spuren festgestellt« wird von 
Vertretern aller ejw-Generationen anschaulich beschrieben 
und macht alle Teilnehmenden betroffen . Ein besonderer 
Eindruck ist die »Spur der Steine« in Form eines großen 
Steinhaufens, bei der die  verschiedenen Horten in der ejw-
Geschichte durch jeweils einen Stein symbolisiert werden .  

  Nach dem Gottesdienst gehen wir nach einer Zwischen-
station im Gemeindesaal noch im kleineren Kreis zum Itali-
ener und lassen das ejw-Jubiläum gemütlich mit einem ver-
späteten Mittagessen ausklingen .   Insgesamt habe ich 
das ejw-Jubiläum als gelungenes Fest erlebt und bin stolz auf 
die 40-jährige ejw-Erfolgsgeschichte, in der viele andere und 
ich ein paar Spuren hinterlassen habe . Ich wünsche der ejw 
für die Zukunft alles Gute . Anton Watzek (berry)

Zerstoert fügt seinen Stein dem Altar hinzu 
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6 Vor 40 Jahren wurde sie gegründet, die BK-Jungenschaft im 
Wedding, als Datum gilt der 19 . Februar 1973, das war der 
erste Heimabend der Elchshorte, Urzelle dieser Jungen-
schaft . 
Gleich anfangs gewöhnten wir uns an, von der ejw, von der 
evangelischen jungenschaft wedding zu reden, damals ein 
gewagtes Unternehmen, wir waren ja bloß zwölf!    Aber 
wir wollten eine große Jungenschaft werden und kamen uns 
in unserem Reden davon ungeheuer mutig vor . Als Jungen-
schaftsführer wollte ich dazu noch einen trotzigen Kontra-
punkt setzen, gegen all die Ratschläge, die mal freundlich 
vorgebracht, mal denn schon mit aggressivem Unterton 
versehen, dass doch nun die bündische Zeit vorüber sei und 
die jungenschaftlichen Gruppen ihren verdienten Nieder-
gang fänden . Die Zukunft gehörte eben niederschwelligen 
Angeboten der offenen (voraussetzungslosen) Jugendarbeit . 
Überhaupt sei das Sammeln von Kindern in festen Gruppen 
antiquiert . Wir hatten trotzdem den Mut, Woche für Woche 
Heimabend zu machen, dazu noch alle vierzehn Tage sams-
tags mit dem Fahrrad in den Wald, oder ins Schwimmbad 
oder sonst wohin zu radeln . Und natürlich so schnell wie 
möglich auf Fahrt zu gehen! Acht Jahre dauert es, da waren 
aus diesen zwölfen einhundertzwanzig geworden, die sich 
in fünfzehn Horten jede Woche zum Heimabend in der Ka-
pernaumgemeinde und später auch im Gesundbrunnen in 
der St . Paul Gemeinde trafen . Da waren dann auch von 
zwölfen aus der Elchshorte acht Gruppenleiter geworden . 
Gegen den Trend setzten wir auf Verbindlichkeit, dazu ge-

hörte von Anfang an auch das graue BK-Hemd, das Schwert-
kreuz und das schwarzweiße Halstuch .

Ohne Fahrt keine Jungenschaft: Es war nicht leicht, die 
Gemeinde zu überzeugen, es gab einen Gemeindejugendrat, 
der genau nachfragte, nach dem Konzept und ob so etwas 
überhaupt noch auf der Höhe der Zeit sei . Dazu kamen die 
Fahrten, erst recht die Auslandsfahrten, die als Mischung 
aus Waghalsigkeit und Skurilität angesehen wurden . Ironie 
der Geschichte: Nur wenige Jahre später gab es an der Ka-
pernaumgemeinde nur noch die Jungenschaft, alles andere 
hatte sich überlebt .   Natürlich fragt man sich, wie es denn 
kam, dass aus so kleinen Anfängen eine bedeutende Jungen-
schaft erwachsen konnte . Das lag und liegt am großen En-
gagement aller Beteiligten, an der Zugewandtheit der Älteren 
den Kleinen gegenüber, an der gegenseitigen Wertschät-
zung, den attraktiven Heimabendgestaltungen und vor allem 
an den vielen Fahrten, denn so die kurze Formel "ohne Fahrt 
keine Jungenschaft" . Bei all dem merkt man schnell, dass 
der jungenschaftlichen Idee ein eigener Zauber innewohnt, 
ein Zauber, der oft unterschätzt wird . Und so waren wir in 
der komfortablen Lage, eine Idee zu vertreten, der keiner 
mehr etwas zutrauen wollte . Aus dieser Ausgangs position 
heraus kann man nur gewinnen .

Alles entwickelt sich aus der kleinen Gruppe: Jungen schaft 
kann man nicht vom grünen Tisch her planen . Natürlich gibt 
es blitzgescheite Konzepte für Jugendarbeit, das entschei-

1 Mit einer Islandfahrt geködert, nach Südtirol ge-
fahrten, war das eine Variante von »als Tiger gespru-
gen, als Bettvorleger gelandet«?  Nein, denn towarics 
ist trotzdem dabei geblieben und hat in der der Horte 
»Wotansraben«  Jungenschaft gelernt . (Wotansraben 
1968 in Mittenwald)   2 Das Spanferkelspiel: Jun-
genschaft bedeutet gelegentlich auch in einen sauren 
Apfel zu beißen .  (Pfingsten 1983 auf der Bäkewiese) 
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dende bleibt aber ob solche Konzepte auch angenommen 
werden, ob sie Menschen hinter dem Ofen vorlocken! Noch 
lange bevor die Studie »Perspektive Evangelische Jugend« die 
Subjekt orientierung als zentralen Gesichtspunkt entdeckte, 
hatte das jungenschaftliche Konzept davon eine tiefe Ah-
nung . Jungenschaft entsteht da, wo Horten entstehen . Hor-
ten entstehen, wo sechs, acht oder zehn Jungen oder Mäd-
chen sich zusammenschließen, um das Abenteuer des Er-
wachsenwerdens gemeinsam zu bestehen . Klar, dass dazu 
ein Gruppenleiter gehört, bei dem die Fäden zusammenlau-
fen . Klar, dass die Selbstorganisation große Potentiale frei-
setzen . Auch das ist eine Erkenntnis, die uns die Studie zu-
mindest bestätigt hat .

»Jugend muss von Jugend geführt werden«, so hieß es 
schon im Aufbruch der Jugendarbeit an der Wende des vor-
letzten Jahrhunderts . Auch wenn man wegen des unfassba-
ren Missbrauchs während der Nazizeit kaum mehr davon 
reden mochte, diese Wahrheit bleibt im Kern erhalten . Vor-
nehmer spricht man inzwischen von »peer education« . Ge-
meint ist damit ein quasi Familien- oder Geschwisterverband 
auf freiwilliger Basis, geeignet, den notwendigen Ablösepro-
zess aus dem Elternhaus mitzugestalten .    In einer Zeit, 
wo stabile Geschwisterbeziehungen kaum mehr erlebt wer-
den, kommt dem ein unvergleichlich hoher Wert zu . Pfiffige 
Analytiker konstatierten schon vor fast zwei Jahrzehnten, 
dass der Fernseher, der DVD-Player oder der Computer die 
Geschwisterrolle übernommen hat . Der Rat des älteren Bru-

ders wurde medial ersetzt und vermittelt Jugendlichen Ver-
haltensweisen, Kommunikationsdesign und jugendgemäße 
Performance, spielt sie ihnen vor, geprägt und marktgerecht 
inszeniert . Auch wenn viele glauben, dass sei im Ergebnis 
»cool«, das ist es nicht . Deshalb setzen wir auf das Gruppen-
leiterprinzip, dre Hortenführer fungiert wie ein älterer Bru-
der, wie eine ältere Schwester .

So setzt die Horte eine lebendige Beziehung dagegen, ge-
wiss anstrengender, als ein Gerät, das mit dem heimlichen 
Produktversprechen ausgeliefert wird, sich durch alle Ebe-
nen der Realität »switchen« zu können . Aber wie schnell 
erweist sie sich als mediale Scheinwelt, in der man nur noch 
damit beschäftigt, seinen »Avatar«, seine virtuelle Identität 
so weit verfeinern, dass die Authentizität dahinter völlig ver-
schwindet . Jungenschaft ist ein Weg, dem zu entkommen . 
Die Horte knüpft an die Gedankenwelt der ersten Jugendli-
chen überhaupt an, wenn sie für sich in Anspruch nimmt 
»autonom« also »selbstbestimmt« und »selbstorganisiert« 
zu leben . 

Evangelische Jungenschaft: Hier brauchen wir einen Rück-
griff auf die Geschichte . Der BK bestand immer aus Gruppen, 
zunächst »Schülerbibelkränzchen« genannt, dann »Schüler-
bibelkreise« dann »Jungenschaften« . Diese Entwicklung 
umfasste so etwa fünfzig Jahre . Gleichbleibend war in diesen 
ersten fünfzig Jahren die Orientierung auf eine bestimmte 
Schule hin . Nur wer der gleichen Schule angehörte, gehörte 
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auch zur gleichen Gruppe . Häufig trafen sich die Gruppen 
in den Räumen einer Kirchengemeinde, waren aber streng 
genommen nur Gäste . Man gehörte der gleichen Schule an 
und man gehörte zum großen Bund mit seinen Zeichen 
Schwertkreuz und graues Hemd . Das änderte sich radikal 
1934 . Zwar soll hier kein JuLeiSem-Wissen aufgewärmt wer-
den, aber der »graue Brief« war absolut entscheidend: Vor 
dem Schreckensszenario, die Gruppen geschlossen der Hit-
lerjugend auszuliefern, entließ dieser Brief die Jungenschaf-
ten aus dem Bund, empfahl sie der Fürsorge der bekenntnis-
treuen Gemeinden . Die starke Verbindung zum Bund wurde 
also gekappt, im Gegenzug wurden die Gruppen in die Ge-
meinden integriert, wo sie Schutz und Fürsorge erfuhren . 
Die äußeren Zeichen verschwanden, um so stärker wurde 
das innere Band, auch weil die Jungen in diesen Gruppen in 
diesen Gemeinden Wahrheiten erfuhren, die woanders 
durch nationalsozialistische Verblendung nicht mehr zur 
Sprache kamen . Nach 1945 wurde die große Frage aufge-
worfen, ob der Bund denn wieder herzustellen wäre . Udo 
Smidt, einstiger Bundesführer des BK und Autor des ersten 
Grauen Briefes, verfasste einen zweiten , um zurück in den 
Bund zu rufen . Aber der verhallte ungehört: Zu groß war die 
Sorge, dass der Bund nur um den Preis wieder herzustellen 
sei, indem man die Gruppen aus den Gemeinden heraus-
löste . Hinzu kam die Entwicklung in Berlin als Viermäch-
testadt und in der Sowjetischen Besatzungszone, wo es 
partout keine verbandliche »bündisch« geprägte Jugendar-
beit geben sollte . So kam es, dass die Entwicklung evange-
lischer Jugendarbeit im neuen Osten Deutschlands bis in 
die späten vierziger Jahre auch immer eine Geschichte der 

FDJ war, bis dann doch sich die FDJ als sozialistischer Ju-
gendverband bekannte und Andersdenkende gnadenlos 
verdrängt wurden .

»Jungenschaft ist ein Milieu, dass sich die Jugend selbst 

schafft … , wenn sie auf ihre innere Stimme hört .« Dieses 
Wort von tusk gibt uns einen Schlüssel in die Hand, um zu 
begreifen, warum es doch wieder zu Jungenschaften gekom-
men ist . Klar, es gab die wichtigen und ernst zu nehmenden 
Äußerungen mancher Alt-Bkler: » . . .die bündische Form ist 
uns von Gott durch NS-Zeit und Krieg aus der Hand genom-
men worden«  . Aus ihrer Sicht durfte man daher nach 1945 
nicht wieder anknüpfen, wo man 1934 aufgehört hatte . Und 
doch waren die Angebote so, dass zumindest manche Ju-
gendliche sich wieder ihren Weg bahnten . Theologisch 
mahnten die Thesen Dietrich Bonhoeffers eindringlich, dass 
es keinen evangelischen Verein, Verband, oder Bund geben 
köntet, sondern nur die Gemeinde Jesu Christi als Kirche, 
freilich verknüpft mit den Vorstellungen Bonhoeffers eines 
mündigen Christen in einer mündigen Welt . Die sichtbare 
Kirche dagegen suchte 1945 Anknüpfungspunkte, wo sie 
1934 abgerissen waren und war fleßig damit beschäftigt, 
sich zu restaurieren . Entsprechend konnte oder wollte sie 
den ihr eigenen Paternalismus nicht überwinden .   Pasto-
rale Bevormundung, gepflegte Langeweile etwa in der Art 
deutsch-amerikanischer Jugendclubs oder ritualisiertem 
Antifaschismus sorgten dafür, dass sich Jugendliche bald 
wieder selbst organisierten, »auf ihre innere Stimme hörten« . 
Kali verdanken wir den Hinweis, dass die Traditionsanknüp-
fungen fast zufällig waren, je nachdem, wo es Menschen in 
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dieser Nachkriegszeit hinverschlagen hatte, wer CP kannte, 
machte das, wer BK-Jungenschaften erinnerte, suchte dort 
seine Anknüpfung . 

Das gemeindejungenschaftliche Konzept: Nicht ganz so 
zufällig verliefen die konzeptionellen Diskussionen und Ent-
schei dungen . Durch die harten Worte mancher Alt-Bkler in 
Bezug auf die bündische Form setzte neues Nachdenken ein . 
Natürlich wollte man die gemachten Erfahrungen nicht preis 
geben . Natürlich wollte man aber wieder ein jugendgemä-
ßes Leben führen . Die Sehnsucht nach Jungenschaft war 
groß . So entwickelte sich die gemeindejungenschaftliche 
Idee . Jungenschaft zu sein und zu leben, ohne auf die ge-
meindliche Bindung zu verzichten, das stellte sich im Verlauf 
weniger Jahre als Königsweg heraus . Leichten Herzens ver-
zichtete man dabei auf die Wiederherstellung des großen 
Bundes . Man blieb ja verbunden . Steil lesen sich die Formu-
lierungen im jungenschaftlichen Canon der 50er Jahre: »Die 
Jungenschaft ist Teil der Jungen Gemeinde, ist aber im Prin-
zip übergemeindlich und daher kein Teil der Gemeindeju-
gend, sondern steht unabhängig daneben« . Auch wenn 
heute kein Mensch mehr definieren kann, wo die Trennlinie 
zwischen Gemeindejugend und Junger Gemeinde verläuft, 
haben sich rudimentäre Formulierungen und Vorstellungen 
im jungenschaftlichen Canon bis in die Gegenwart erhalten 
und gehören inzwischen ganz sicher getilgt .   Festhalten 
muss man das kräftige »sowohl als auch« weil sich das bün-
dische mit dem gemeindlichen verknüpfen lässt . Eigentlich 
könnte man jetzt fast glauben, damit so einen Stein der Wei-
sen gefunden zu haben . Trotzdem: Jungenschaft geht nicht 

überall, damit das Konzept funktioniert, müssen die Rah-
menbedingungen stimmen! Es setzt Verständnis für die 
wesentlichen Dinge der Jungenschaft voraus: Der eigene 
Raum, die Selbstbestimmtheit, die Selbstorganisation, die 
»peer education« und die Auffassung, dass jegliche Entwick-
lung von der Horte her käme . Die daraus resultierende Ei-
genverantwortung kann dann einen kräftigen Quell ergeben, 
aus dem sich jungenschaftliches Leben speist . Solches Ge-
dankengut wurde häufig noch immer als revolutionär ange-
sehen und war entsprechend nicht überall willkommen .

Die Arbeitsgemeinschaft Schülerbibelkreise und die jun-

genschaftliche Frage: Schon bei den ersten »Reichstref-
fen« der Nachkriegszeit gab es massive Auseinandersetzun-
gen zwischen den bündischen Traditionalisten und den 
Neuerern . Auch wenn die Reichstagung in Celle (1954) noch 
einmal sehr bündisch war, mit Fahnen und Wimpeln, mit 
Paraden, Kluft und Schwertkreuz, gerieten die Jungenschaf-
ten doch sehr bald in der Defensive . Bereits 1952 scheiterten 
die Evangelischen Jungenschaften auf der Vertreterversamm-
lung in Detmold mit ihrem Antrag als gleichberechtigte 
Gruppierung neben den Schülerkreisen in einer »Arbeitsge-
meinschaft für Schülerbibelkreise und Evangelische Jungen-
schaften« anerkannt zu werden . Dies geschah einerseits aus 
Rücksichtnahme gegenüber den Vertretern der östlichen 
Schülerarbeiten, wie auch im Hinblick auf die beabsichtigte 
Öffnung zu den religionsphilosophischen Schulwochen und 
dem Ziel einer offenen Evangelischen Schülerarbeit . Die 
Schaffung von Stellen für Landess chülerpfarrer und anderer 
Hauptamtlichen in den sechziger Jahren führte dazu, dass 

1 Die Tomptenhorte hatte es eilig nach Schweden! Schon ein 
Jahr nach Gründung führte Dagmar sie bis an den den Polar-
kreis! Vom Mitfeiern des Mitsommars erzählen sie noch heute . 
(Tomp tenhorte 1983) 2 Helmut und Platsch haben alles un-
 ter Beobachtung . (Schwedenlager 1979)  3 Nicht jedes Foto 
ist gestellt . Dieses schon! Manches Gruppenbild strahlt un-
geahnte Harmonie aus, selbst wenn's auf Fahrt zur Sache geht . 
(Elchshorte 1977 in Schweden) .  4 Heiner zelebriert sei ne le-
gendären Kochkünste, fast so schön wie im Wikingersketch . 
Bock steht für erste Kommentare bereit und Annette ist rüh-
rend, wie immer . (1981 Drachenflugtag am Teufelsberg)

3
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die jungenschaftlichen BKs stärker in die Defensive gerieten . 
Vielleicht ist unser Berliner Beispiel der objektive Beweis: 
Hier gab es immer nur sporadisch Hauptamtliche und Lan-
deswarte, so dass die aktiven Gruppen, damit auch die Jun-
genschaften Subjekte der Arbeit bleiben .

BK Berlin, Verband der Gemeinde jungenschaften:  Als 
nach 1968 überall die bündischen Lichter verglommen, da 
steckten wir mit der ejw eine neue Fackel an . Sie war keine 
unzeitige Geburt, ganz sicher auch keine Wegbahnerin der 
Restauration, sondern mutige Bewahrerin der wichtigen 
Grund überzeugungen, als jungenschaftlicher Canon fest-
gehalten! Und sie hat diese wichtigen Über zeugungen je-
weils situationsgerecht weiterentwickelt . An dem Grundan-
liegen des grauen Briefes hat sie festgehalten, am Prinzip der 
Gemeinde jungenschaft . Wie hätte es auch anders sein kön-
nen? Wo Pfadfinder vom Stamm reden, redet der Jungen-
schaftler von der Jungenschaft . Nur weil der ganze Aufbau 
überschaubar bleibt, kann es auf jeden ankommen und jeder 
hat entsprechend die Möglichkeit, mitzureden, mitzugestal-
ten, mitzubestimmen .   Als es galt, diese Formen einmal 
mehr zukunftssicher zu machen, haben wir noch einmal neu 
überlegt . Ob es nicht doch Sinn machen würde, so etwas wie 
die Evangelischen Jungenschaft (BK) Berlin als großen Bund 
zu gründen, um uns gemeinsam solidarisch zu stärken . 
Schnell haben wir gemerkt, dass dies ein Holzweg wäre . Im 
Aufbau und in den Entscheidungsstrukturen wären wir zu 
pfadfinderisch geworden . Am Ende hätte es eine »Oberlei-
tung« mit Durchgriffsrechten gegeben und die basisorien-
tierte Entscheidungsfreiheit als Proprium der Jungenschaft 
wäre zerstört worden und sie mit ihr . Und das Ende dieser 
Überlegungen war die Erkenntnis, dass eine Jungenschaft 

mit »Stämmen« ein Widerspruch in sich wäre . So haben wir 
uns für die Betonung der gemeindejungenschaftlichen Idee« 
entschlossen: Jede Jungenschaft auch weiterhin Teil ihrer 
Gemeinde! Und dafür gibt es keine Durchgriffs- oder Bestim-
mungsrechte von außen, was ja auch gemeindetheologisch 
grundverkehrt wäre . Da wo mehrere Jungenschaften ins 
Spiel kommen, da ist der BK im Spiel . Nach zehn Jahren des 
Gesprächs, des Umbaus, der kritischen Reflexion sind wir 
im BK genau da angelangt . Gemeinsame Aufgaben hatten 
wir ja bereits viel früher formuliert: Gemeinsame (Aus-) Bil-
dung, gemeinsam Infrastruktur, gemeinsame Außenvertre-
tung, gemeinsame Gottesdienste und andere Veranstaltun-
gen . Das sind die Dinge, die wir Vier felderwirtschaft nennen . 
Aber es wächst auch ein ungeahntes Zusammengehörig-
keitsgefühl . Und das ist gut so .   So sind wir längst über 
das hinausgewachsen, was der BK mal vor Jahrzehnten war: 
Damals eine Art Arbeitsgemeinschaft, heute ein Werk der 
Evangelischen Kirche mit Verbands strukturen, in denen wir 
uns sehr wohl fühlen .

Das Leitbild und die Konstruktion von Jugendlich keit:  Zu-
gegeben, wir haben keines, jedenfalls kein schriftliches . Aber 
wenn wir eines Tages doch so etwas aufschreiben müssten, 
dann wissen wir schon , was es zu formulieren gilt: Die Be-
stimmung von der Horte, der kleinen Gruppe her, von einem 
Aufbau von unten nach oben, von der Selbstbestimmung der 
einzelnen Jungenschaft im Rahmen und als Teil ihrer Ge-
meinde . Es müsste etwas drinstehen von der Suche nach ei-
genen Wegen und dem Abenteuer des Erwachsenwerdens . 
Es müsste etwas drinstehen zum sich ausprobieren dürfen 
und dem Aufbruch ins Unbekannte .   Das ergibt dann den 
erfrischenden Kontrast zu aller Konstruktion von Jugend-
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lichkeit . An der sind im Wesentlichen Werbeagenturen be-
teiligt, die über »coole Bilder« willige Konsumenten der Pro-
dukte ihrer Konstruktion erzeugen wollen . Gegen solche 
Bilder setzen wir das Evangelium  . Das heißt auch, solche 
Mechanismen zu durchschauen und davon befreit zu wer-
den: So setzen wir ungewöhnliches gegen die coolen Bilder, 
z . B . barfuß zu laufen, um mit allen Sinnen wahrzunehmen, 
Rucksäcke durch die Sommerglut zu schleppen, um auf 
Fahrt unmittelbares zu erleben! Am Lagerfeuer zu sitzen, 
Lieder zu singen und Geschichten zu erzählen, anderen zu-
zuhören und in sich selbst hineinzulauschen . Im Ergebnis 
deutet sich damit eine ganz andere Coolness an . Ohne Pro-
duktversprechen, aber mit tiefer Berührung der Seele . Sind 
Jungenschaftler am Ende bessere Erwachsene? Das kann 
man so nicht sagen, aber sie sind andere Menschen, die sich 
auch untereinander wiedererkennen . Weil sie in aller Behut-
samkeit gelernt haben Glauben und Leben miteinander zu 
verknüpfen, ohne stets auf mediale Vermittlung angewiesen 
zu sein . So lohnt es sich, die Idee der Evangelischen Jungen-
schaft in die nächste Generation zu tragen . War vorhin vom 
Leitbild die Rede? Eigentlich haben wir es längst, aber es 
aufzuschreiben ist so gähnend unjungenschaftlich!
 Helmut Blanck (towarics)

1 Spiegelneuronen, das konnten wir Mitte der achtziger noch nicht auf den 
Begriff bringen, aber die Phänomene  waren  vielfältig auf Fahrt zu beobach-
ten  (Pünktchen und Ramona 1983 auf Schwedenfahrt)  2 Es muss nicht 
immer Affe sein: Erlebnisreiche Fahrten lassen sich auch auf dem Radel be-
werkstelligen (Dagmar und Helmut  1981 dicht vor dem Harz)  3 Klettergär-
ten gab's damals noch nicht: Und  abenteuerpädagogischen Bemühtheiten 
hatten wir auch nicht nötig, die freie Natur bietet Abenteuer genug . Es gilt 
immer noch Tejos Wort: Flüsse sind wie Zäune zu überqueren . Oder lautete es 
doch umgekehrt? Django versucht sich an der Wilden  Rodach (Pfingsten 1979) 

2
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Einen gemeinsamen Bericht zu schreiben, fanden wir schwie-
rig! Deshalb hat zunächst Peter Tidow seine Eindrücke auf-
geschrieben . Und ich, Rainer Triller, habe meine Gedanken 
zu Papier gebracht . Es zeigte sich, dass sich das nicht gut 
vermischen lässt, dass sich unsere Gedanken und Eindrücke 
aber gut ergänzen!   »Berlin ist immer eine Reise wert« . 
Auch diese . Wir waren am Samstagvormittag aus dem Han-
noverland aufgebrochen, um rechtzeitig in der Kapernaum-
kirche dabei zu sein, wenn das Jubiläumsfest der Weddinger 
Jungenschaft eröffnet würde .   Wir, das sind Rainer Triller, 
der Vorsitzende der BK-Bundesverbandes und ich, Peter 
Tidow, der über 10 Jahre hin zuvor dieses Amt wahrnahm . 

  Festabend, Übernachtung, Gottesdienst, das war das 
ganze Programm, mehr nicht . Und trotzdem sind wir sehr 
zufrieden am Sonntagmittag nach Hause gefahren . Genau 
genommen, müsste man sagen, waren wir Fremde unter 
Fremden . Natürlich kannten wir einige von Euch: Mimo, 
Lanka, Bogatty und Wepse zum Beispiel . Claus Eggers und 
Helmut Blanck kannten wir auch . Aber im Ganzen kommen 
da gerade mal zwei Hände voll Namen zusammen .   Dass 
wir nun trotzdem mitten dazwischen waren, mitfeierten, 
ohne dass wir uns als Außenseiter vorkamen, gehört zu den 
großen Erlebnissen dieses Wochenendes . Selbst bei den Bil-
dern von den Fahrten ertappte ich mich mehrmals bei dem 

Gedanken: das könnte genauso gut ich sein oder meine Grup-
pe damals .   Und die Suppe hat gut geschmeckt! Einmal 
vegetarisch, einmal mit Fleisch (mehr meine Variante) –
welch ein Service .    Und dann haben wir getanzt, mitten 
in der Kirche . Das hätte mein Vater mal wissen sollen! Aber 
wenn er miterlebt hätte, wie das die Gemeinschaft gestärkt 
hat zwischen Alten und Jungen, zwischen solchen, die sich 
kennen, und solchen, die sich unbekannt sind, hätte er wo-
möglich milder geurteilt, vielleicht sogar noch dazugelernt . 
Der Tanzmeister war aber auch ein Ass . Als mir total die Puste 
ausging, habe ich das Bett vorgezogen .   Der Gottesdienst 
war ein Erlebnis besonderer Art . Sehr einfallsreich ausge-
dacht . In guter Balance zwischen Bewegung (die aus vielen 
Besuchern Mitwirkende machte) und meditativer, zum Nach-
denken anregender Ruhe . Wie da von Jungenschaftlern aus 
den zurückliegenden Generationen Steine zusammengetra-
gen und zu einem Altar zusammengefügt wurden, das war 
schon beeindruckend . Ich habe mir sagen lassen: genau so 
baut ihr auf der Bäkewiese auch immer einen Gottesdienst-
altar . Man spürte, dass die Evangelische Jungenschaft und 
die Evangelische Schülerarbeit Tradition in Wedding haben, 
dass die Arbeit aus der Gemeinde heraus entstanden und in 
der Gemeinde heute noch zu Hause ist . Danke für dieses 
schöne Fest .  Peter Tidow

Peter Tidow im Wirbel mit 
den anderen TänzerInnen



Peter hat diesen Bericht von eurem Jubiläum begonnen, da 
gebührt dem Alter einfach der Vortritt .   Gefreut habe ich 
mich über die Einladung zu eurem Jubiläum!    Gibt das 
doch Zeichen davon, dass das Schwertkreuz und der Ver-
spruch Verbindungen und Gemeinschaft schaffen zwischen 
Menschen, die sich in der Nachfolge Christi sehen und in ihr 
leben .   Das Jubiläum fing schon an und klang dann aus 
während der gemeinsamen Fahrt mit Peter nach Berlin und 
zurück! Endlich hatten wir einmal Zeit, miteinander in Ruhe 
und ohne Tagesordnung zu reden; über unsere gemeinsame 
Zeit im BK Niedersachsen vor 45 Jahren, über viele Freunde, 
mit denen wir uns verbunden fühlen, über die Probleme und 
Herausforderungen, vor denen Jugendarbeit heute steht . 

  Die von mir erbetene Ansprache in der Kapernaum Kirche 
konnte ich gut an Losung und Lehrtext für den 23 . Februar 
ausrichten:

Wenn du durch Wasser gehst, will ich bei dir sein, dass dich 
die Ströme nicht ersäufen sollen; und wenn du ins Feuer 
gehst, sollst du nicht brennen, und die Flamme soll dich 
nicht versengen . Jesaja 43, 2   Ist Gott für uns, wer kann 
wider uns sein? Römer 8, 31

Eure bündische Arbeit hat ja auch viel mit Feuer und Wasser 
zu tun auf euren Fahrten und bei den Treffen auf der Bäke-
wiese; das durfte ich erleben, als ich im letzten Sommer mit 

meiner Frau am Sommerfest dort teilnehmen durfte .   Und 
sagen konnte ich euch, dass ich mit Bewunderung und Res-
pekt auf euren BK Berlin schaue . Euch gelingt dort mit der 
bündischen Jugendarbeit, was nach Ansicht vieler kluger 
Leute gar nicht mehr gehen soll in unseren Zeiten: Ihr macht 
Jugendarbeit in festen Gruppen, die über lange Zeit zusam-
menbleiben und so Gemeinschaft stiften . Das ist ein deutli-
ches Gegenprogramm zu der Projektarbeit auf Zeit, die an-
sonsten gegenwärtig angesagt ist .   Beeindruckt hat mich 
während der Jubiläumsfeier eure Fähigkeit zum aufmerksa-
men Zuhören, zur gesammelten Andacht während des Got-
tesdienstes . Daneben das Mit-Anfassen beim Umräumen der 
Bänke, beim Aufbau des Essens-Buffets, beim Abholen und 
Verzehren der Speisen, eure Disziplin dabei .   Das hat gut 
getan! Das war so wohltuend anders als ich das häufig in 
meinem Brotberuf als Lehrer erleben muss!   Und umso 
schöner, dass ihr das gut zusammenbekommt mit dem Feiern 
und der Freude, dazu hat Peter schon etwas gesagt .   Diese 
spezifische Verbindung von Andacht und Freude, von Glau-
be und Gemeinschaft ist es, die euch als BK Berlin auszeich-
net und prägt .   Der Erfolg eurer Arbeit – dafür sprechen 
die vollen Gruppen und die vielen jungen Leute in der Ka-
pernaumkirche bei der Jubiläumsfeier – ist deutliches Zei-
chen dafür, dass Gott für euch ist, dass Gott mit euch geht! 

  Geht euren Weg munter weiter! Ich bin gewiss, dass der 
Segen Gottes mit euch ist . Rainer Triller

Wenn das Fass nicht gewesen wäre! Einst haben wir es 
der Schultheißbrauerei in der Stromstraße abge-
schwatzt, lange Zeit  ersetzte es im unteren Heim den 
Tisch! Wer kennt den Verbleib? (ejw-Elchshorte 1974)
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Gerade 16 Jahre alt und voll integriert in einer wunderbaren 
Horte, haben sich meine Eltern für den Umzug nach Baden-
Württemberg entschieden . Nach ein paar Handvoll nos-
talgischen Besuchen zum ejw-Luft-Schnuppern bin ich am 
Jubiläumswochenende mal wieder richtig auf meine Kos  
ten gekommen . Ich bin nach Berlin gefahren, »nach KAP« . 

  Das Halstuch – es passt mir noch! Die Juja auch, zwischen-
durch hatte ich fast 20 Kilo zugelegt, aber halte jetzt mein 
Gewicht . Richtig reingehauen hab ich an dem Abend in KAP . 
Und Ian, mit dem ich zu Kindertagen im Sandkasten Burgen 
und Schlösser baute, heißt immer noch Robbe . Und auf viele 
meiner Fragen sagen die Alten wie die Jungen: »Kramer, 
wenn du genaueres wissen willst, frag Robbe!«   Erinne-
rungen werden wach, als ich neben einigen prägenden Per-
sonen meiner Kindheit sitze und wir Bilder aus den 80ern 

angucken . Plötzlich kommen so viele Bilder und Gefühle zu 
Bewusstsein, dass ich staune . Ein paar Tränen wollen über 
meine Wange, und sie dürfen es . Viele grüßen mich wie 
selbstverständlich, so als wäre nur ein langer Traum seit 1991 
gewesen . Aber es war kein Traum . Ich höre: Viele haben Kin-
der, bei einigen sind sie sogar schon wieder aus dem Haus – 
oder auf Fahrt . Da denke ich an unsere Töchter, die so gerne 
mit uns wandern, singen, zelten und kanuwandern .   Beim 
Tanzen fühle ich mich ganz im Kreis aufgehoben, die Musik 
ist super! Ich kann fast alle Lieder noch auswendig beim 
Singen am Abend . In der Nacht schlafe ich kaum, träume, 
wache, träume, wache .   Das entstaubte Halstuch hat, in-
zwischen wieder zu Hause, einen neuen Platz bekommen . 

  Danke, liebe ejw . Auf bald!  
 Michael Kramer

Das  Fest fand dort statt, wo die 
Jungenschaft zu Hause ist, im 
Kirchenschiff von Kapernaum!



Als mir dieses Jahr bewusst geworden ist, wie alt die ejw wird, 
bekam ich erst mal Panik . Denn meine erste Frage war: Wie 
kann man 40 Jahre evangelische jungenschaft wedding fei-
ern? Wie kann man dem gerecht werden?   Das Jubiläum 
rückte immer näher und die letzten Kleinigkeiten wurden 
noch geplant . Die Zeit schien unglaublich schnell zu verge-
hen und mit einmal stand ich mit einem großen Haufen Jun-
genschaftler um 13 Uhr in Kap, um mit dem Geländespiel 
anzufangen . Dort fing ich an, die Personen in Gruppen auf-
zuteilen, was gar nicht so einfach war, um sie dann auf eine 
Reise durch den Wedding zu schicken . Bei dem Geländespiel 
konnte ich leider nicht mitmachen, da ich dieses mitgeplant 
hatte, aber nach den Informationen meiner Pimpfe war es ein 
voller Erfolg . Sie waren sehr begeistert, dass sie Rätsel lösen 
mussten, um eine neue Wasserquelle zu finden, jedoch fan-
den sie es auch sehr kalt . Doch auch hier hatte ich das Gefühl, 
die Zeit verging wie im Flug und auf einmal stand ich zwei 
Stunden später um 15:00 Uhr vor dem Erika-Heß-Eisstadion 
und empfing die Gruppen zusammen mit Labro und Robbe . 
Nachdem wir eine Kleinigkeit gegessen und getrunken ha-
ben, ging es dann auf zum Schlittschuhlaufen . Am Anfang 
war es ziemlich schwierig, alle von meinen Pimpfen in ihre 
Schlittschuhe zu bekommen, aber als wir letztendlich auf 
dem Eis standen, war auch diese Anstrengung längst verges-
sen und ich freute mich ein paar Runden mit ihnen zu drehen . 

  Wenig später waren wir dann auch schon auf dem Weg 
nach Kap, freudig strahlend in Erwartung was als nächstes 

kommt . Als wir dann auch schon in der Kirche waren und den 
Reden lauschten, Bilder guckten und auf den Kuchen warte-
ten, hatte ich schon das Gefühl, dass dieser Tag in meiner 
Erinnerung ein ganz Besonderer werden würde . Nach ein 
paar Stunden ging es dann auf ans Essen und Tanzen . Ich 
muss zugeben, dass ich vor dem Jubiläum Angst hatte ,dass 
meinen Pimpfen das Tanzen nicht gefällt, aber ziemlich über-
rascht stellte ich fest, wie begeistert sie davon waren . Den 
Abend zusammen mit meinen Pimpfen tanzend zu verbrin-
gen war für mich wunderschön und dadurch vergingen Stun-
den wie Sekunden und Schwupps war es auch schon Schla-
fenszeit .   Am nächsten Morgen wurde ich nicht unbedingt 
leise von meiner Horte, den Túatha, geweckt und auch wäh-
rend des Frühstücks ging es nicht unbedingt ruhig zu . Jedoch 
fand ich den Morgen sehr schön und danach ging es auch 
schon auf zum Gottesdienst . Ich muss sagen, von dem Got-
tesdienst war ich sehr angetan . Er war für mich speziell sehr 
rührend und man nahm auch liebevoll in Kauf,dass er länger 
ging .   Also für mich war das Jubiläum einer der schönsten 
Aktionen, die ich je hatte, was auch ziemlich stark an meiner 
neuen Horte liegt . Aber letztendlich bleiben die Fragen: Wie 
kann man 40 Jahre evangelische jungenschaft wedding fei-
ern? Wie kann man dem gerecht werden? Ich für meinen Teil 
sage, so feiert man 40 Jahre ejw, aber dem gerecht zu werden? 
40 Jahre Jungenschaft ist für mich einfach so viel mehr als 
man ausdrücken kann, denn wie soll man so etwas Großem 
gerecht werden? Bronwyn Davies (linne)

»Alles Polka«, das ist der  Höhepunkt 
beim Jungenschaftsball! Bei dem 
Tempo aber hübsch nacheinander!
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Wir freuen uns, dass wir als »Eltern« auch eingeladen sind, 
teilzuhaben am Festakt zum 40 . Gründungstag »unserer« 
Evangelischen Jungenschaft . Wir wollen auch nicht lange 
bleiben . So ein wenig störend – wie ein Eindringling fühlt 
sich unsere Anwesenheit schon an . Aber das ist auch OK so . 
Wollen nur ein klein wenig teilhaben an dem, was unsere 
Kinder – mittlerweile Jugendlichen so lieben an dieser Ge-
meinschaft . Wir sind neugierig auf die Personen hinter all 
den kuriosen Namen . Wir schnuppern die Atmosphäre, das 
ganz eigene Umgehen miteinander, sind tief beeindruckt , 
ein wenig neidvoll, spüren ganz stark die Kraft der Gemein-
schaft, das Vertrauen zueinander, die Akzeptanz des Ande-
ren .    Die Jujas und die Halstücher stellen eine Uniformität 
her, die dennoch nicht die Individualität überdeckt, sondern 
die Gemeinschaft anzeigt . Auch die Kraft und das Beglücken-
de des gemeinsamen Singens ist deutlich zu spüren .   Zum 
Gottesdienst am Sonntag ist es leichter . Wir tauchen ein in 
die Gemeinde . Aber am Eingang gibt es zunächst ein Zögern . 
Das Wasser ist täuschend echt nachgestellt . Kompliment! 

Wir wollen nicht hinein treten  . . . steigen darüber  . . .   Diese 
»Pforte« führt zu einem ganz vorsichtigen Betreten des Kir-
chenraums . Auch die sich dann entwickelnde Verflechtung 
der Themen und Aktionen, das Ineinander von Glauben und 
Erleben und Gestalten, die vielen sehr persönlichen Beiträge 
der Jungenschaftler drücken für uns das Besondere der ejw, 
so wie wir sie von unserm Sohn kennen, aus . Die Orgel zu 
Beginn und am Schluss haben uns sehr berührt .   Wie am 
Tage zuvor sind auch hier beim Festgottesdienst die Jurten in 
die Kirche geholt, die Jugend lagert auf den Teppichen und 
Polstern, ganz zentral . Das Motto »Wir holen die Kirche in 
die Jurte« wird sehr anschaulich durch den Aufbau des mo-
bilen Altares mit dem schlichten wie beeindruckenden Holz-
kreuz dargestellt . Wir können uns den Gottesdienst in der 
Jurte gut vorstellen . Auch das Nennen der einzelnen Horten 
und die Menge der Menschen in diesen 40 Jahren wird mit 
dem Aufeinanderlegen der Steine durch die »Alten« wie die 
Jungen zu einem sehr eindrücklichen Bild .   Immer wieder 
wird deutlich, dass eine solche Gemeinschaft nur durch das 



Engagement vieler Einzelner neue Impulse erfährt und le-
bendig bleibt . Wir empfinden es als ein großes Glück und 
eine Bereicherung, dass unser Sohn seit so vielen Jahren in 
dieser Gemeinschaft teilhat an diesen besonderen, »lebens-
wichtigen« Erfahrungen . Dafür nehmen wir das gelegentlich 
leise Neidgefühl in Kauf, das uns Eltern beschleicht, wenn 
wir uns vorstellen, wie unsere eigene Jugend davon hätte ge-
prägt und bereichert werden können, wenn  . . .   Wir dan-
ken allen, die so viel Zeit und Energie und Liebe in das »Un-
ternehmen« Evangelische Jungenschaft gesteckt haben und 
weiterhin stecken werden und wünschen Euch weiterhin 
soviel Lust wie Tatendrang, so dass sich der Spirit von Gene-
ration zu Generation fortpflanzen kann und die Jungenschaft 
noch für viele junge Menschen ein Zuhause – eine 2 . Familie – 
sein wird .    Wir Eltern danken Euch, dass wir ein Wenig 
teilhaben durften . Durch diese und ähnliche Momente kön-
nen wir ein Gefühl dafür entwickeln, was Euch die Jungen-
schaft bedeutet . Gabriele Cordier /  
 Mathias Kehn

Smörja heißt zum Gottesdienst willkommen! 
Dann geht's durch die Furt ins gelobte Land! 
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Da standen einige junge Männer, eher noch Jungen, in mei-
nem Zimmer und suchten eine Bleibe . Helmut Blanck, den 
Wortführer, kannte ich . Er gehörte zu einer Evangelischen 
Jungenschaft der Schülerarbeit (BK) in Moabit . Jetzt wollten 
sie eine eigene Jungenschaft im Wedding ins Leben rufen . 

  Wie es weiterging ist hinlänglich bekannt und gerade in 
Kapernaum im Wedding zünftig gefeiert worden .   Wenn 
ich an meine Jahre in der Kapernaum-Gemeinde zurückden-
ke, dann war das eine meiner wichtigen und richtigen Ent-
scheidungen, dass ich der Jungenschaft die Tür geöffnet 
habe .   Ihr habt damals eine Bleibe gesucht und eine vor-
läufige »Stadt« gefunden, die ihr nun schon viele Jahre nut-
zen könnt . Ich bin Gott von Herzen dankbar, dass aus diesen 
kleinen Anfängen eine so beständige und segensreiche Ar-
beit entstanden ist . Wenn es noch immer in Berlin eine nen-
nenswerte Evangelische Schülerarbeit gibt und damit einen 
»BK«, dann liegt das an der »Evangelischen Jungenschaft 
Wedding« .   Nicht zuletzt dem unermüdlichen Einsatz 
und der Treue, von Helmut Blanck ist es zu danken, dass aus 
zunächst bescheidenen Anfängen ein bedeutender Zweig der 

Evangelischen Jugendarbeit entstanden ist, der ständig wei-
ter wächst .   Die Jungenschaft hat es geschafft, immer 
wieder junge Menschen mit verantwortlichen Aufgaben zu 
betrauen und sie zu Leitern von Gruppen und Kreisen heran-
wachsen zu lassen . Da in der Zeit vor vierzig Jahren überall 
der Ruf nach den »Hauptamtlichen« in der Jugendarbeit er-
scholl, habt Ihr in Eurer Jungenschaft die alte Tradition der 
Schülerbibelkreise weiterleben lassen, aus den eigenen Rei-
hen junge Menschen als Leiter und Helfer heranzuziehen 
und sie durch Jugendleiterseminare und Weiterbildung für 
ihre Aufgaben zu befähigen . Dazu möchte ich Euch auch im 
Namen aller alten BKler herzlich gratulieren .   Miteinan-
der sind wir in der Gemeinde Jesu Christi auf dem Weg zur 
zukünftigen Stadt, und wir dürfen dankbar sein, dass wir in 
unserer vorläufigen Bleibe, die Gott uns schenkt, erfahren 
können, dass er mit seiner Liebe, seiner Gnade und seiner 
Treue bei und bleibt und uns Mut macht, mit sicheren Schrit-
ten in die Zukunft zu gehen . Dass es eine gute Zukunft wird, 
wünsche ich Euch von ganzem Herzen .
  Knut Soppa

Korbpolka heißt:  Sneaggle bekommt, den Korb, 
Clumsy darf  mit seiner Nachbarin Polka  tanzen .



Liebe Freunde, ich möchte Euch zuerst einmal ein herzliches 
Dankeschön für den Gottesdienst aussprechen: für die Art 
und Weise, wie Ihr ihn vorbereitet und gestaltet habt, und vor 
allem wie Ihr es geschafft habt – wieder – eine ganz besonde-
re Stimmung in unsere Kirche zu bringen .    Ich habe vorhin 
unter einem der Jurtendächer gesessen und mich dort sehr 
wohl gefühlt, geborgen, beschützt, noch einmal anders als in 
der Kirche selbst . Ganz besonders sind mir die Löcher wich-
tig; sie haben ja auch eine ganz wichtige Funktion, nämlich 
dass der Rauch vom wärmenden Feuer abziehen kann .  

  Das habe ich so manches Mal in den letzten Jahren riechen 
können, wenn Ihr von Fahrten zurück gekommen Eure Jurten 
zu Hause unterhalb meines Sprechzimmers habt auslüften 
lassen .   Da schon immer sind mir diese Löcher in den Kopf 
gekommen .   Aber heute noch einmal ganz anders, weil ich 
glaube, die Löcher sind auch in der anderen Richtung wichtig, 
damit nicht nur etwas hinaus, sondern auch vom Himmel 
hinein strömt .    Das sollen nicht nur Regentropfen sein, 
sondern nennen wir es den Segen Gottes, das Wort Gottes, 
das Euch Orientierung gibt und zur Verantwortung führt . 

  Sonst könnte es sein, dass man/frau sich in der Gemein-

schaft im Zelt unter dem Dach zu wohl, zu kuschelig fühlt .  
  Ich habe heute Morgen die Losung für den heutigen Sonn-

tag gelesen, weil ich schon ahnte, ein Grußwort an Euch rich-
ten zu dürfen .   Die handelt auch vom Wohlfühlen und 
Behütetsein . Sie stammt aus einem uralten Text, dem 5 . Buch 
Mose, Kapitel 32 . »Er behüte sein Volk wie seinen Augapfel .«  

  Nicht nur, wer einen sehbehinderten Menschen oder einen 
Blinden kennt, weiß die Bedeutung dieser Bitte zu schätzen . 
Denn auch in all dem Behütetsein, Gepflegt- und Versorgtsein 
im Zelt, braucht es immer das Loch, damit ein Strahl von oben, 
von Gott hereinkommen kann .   Denn ein paar Verse später 
heißt es im sehr brutalen Lied des Mose von einem, der da sehr 
gut versorgt mit Essen und Trinken im Zelt unterwegs war:«Er 
ward fett und wurde übermütig . Er ist fett und dick und feist 
geworden und hat den Gott verworfen, der ihn gemacht hat .« 

  Ich wünsche Euch dass Ihr weiter so unterwegs seid wie 
bisher mit Loch im Zelt, so dass ein guter Austausch von unten 
nach oben und von oben nach unten geschehen kann; dann 
sehen wir uns, Ihr Euch ganz bestimmt wieder in 40 Jahren, 
und Ihr könnt so feiern, wie Ihr das heute getan habt . Gottes 
Segen begleite Euch  Hans Zimmermann

»Gottes Liebe ist  wie die Sonne, 
sie ist immer und überall da  . . .«


